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«Was ich nicht brauche, muss weg»
LITERATUR Olivia Weibel  
hat ihren ersten Roman  
veröffentlicht: eine Geschichte 
übers Erwachsenwerden und 
die Fragilität menschlicher  
Beziehungen. 

SUSANNE HOLZ 
redaktion@zugerzeitung.ch

Rund drei Jahre hat Olivia Weibel an 
ihrem Erstling «Anna und wir» gearbei-
tet, der seit dem 22. August im Verkauf 
ist. Bereits für das Manuskript des Ro-
mans ist sie 2011/12 ausgezeichnet 
worden – mit dem Zentralschweizer 
Literaturförderungspreis. Jetzt steht das 
Buch, und eine glückliche 30-Jährige 
sagt: «Ich bin froh um das Ergebnis und 
auch darum, jetzt nichts mehr daran 
ändern zu können. Das Buch ist rund 
geworden – es nun in Händen zu halten, 
ist ein sehr gutes Gefühl.» 

Zwillinge reisen in die Geschichte
«Anna und wir» beschreibt in kurzen 

Szenen, vielen Dialogen und einer kla-
ren Sprache die Geschichte der Zwillin-
ge Anna und Sylvie. Anfang zwanzig, 
sind beide auf der Suche nach sich selbst 
und der beruflichen Bestimmung. Trotz 
unterschiedlicher Charaktere verstehen 
sich die Schwestern beinahe blind. Ein 
grosses Thema des Buchs ist die Be-
ziehung zur früh verstorbenen Mutter, 
die sich vor allem bei der unangepass-
ten Anna schwierig gestaltete, während 
die verantwortungsvolle Sylvie stets den 
Erwartungen der Eltern entsprach. Auf 
einer gemeinsamen Reise, auf der die 
Zwillinge der Geschichte ihrer Mutter 
nachspüren, mischen sich die Karten 
neu. Kein Charakter ist in Stein gemeis-
selt, keine Story schon zu Ende ge-
schrieben – das ist auch das Schöne an 
dem Buch.

In ihrer Beschreibung einer vom 
Schicksal nicht gerade verwöhnten Fa-
milie tastet sich Olivia Weibel vorsichtig 
an Figuren und Geschehenes heran. 
Vieles wird nicht explizit ausgesprochen, 
sondern nur angedeutet – dafür ist die 
Sprache klar und genau. «Ich arbeite 

gerne mit Leerstellen», sagt die 30-Jäh-
rige. «Versuche, präzise zu sein, ohne 
alles auszuschreiben.» Die reduzierte 
Sprache ist ihr Ding, weshalb Olivia 
Weibel auch Autoren wie Peter Stamm 
oder Raymond Carver schätzt. Die jun-
ge Zugerin, geboren 1983 in Cham, 
aufgewachsen in Hünenberg, gibt fol-
genden Einblick in ihr Schreiben: «Ich 

versuche zu reduzieren – was ich nicht 
brauche, muss weg. Es ist ein ständiges 
Überarbeiten und Streichen.» Auch lese 
sie sich das Geschriebene vor, prüfe den 
Klang, feile am Ton.

Kein Tag ohne Schreiben
Olivia Weibel arbeitet am liebsten 

morgens, und es vergeht für sie eigent-

lich kein Tag, ohne etwas zu schreiben. 
Wobei sich ihr kreatives Tun nicht streng 
linear gestaltet – quasi von der fixen 
Idee zum fertigen Buch. Bei ihrem Erst-
ling habe sich das Thema ergeben, dann 
habe es sie gepackt. Ganz zu Beginn 
habe es eine Sammlung von Szenen 
gegeben, keinen vorgeschriebenen In-
halt. Die Unterschiedlichkeit der 

Schwestern sei ein Muss gewesen, doch 
die Charaktere hätten sich während des 
Schreibens ausgebildet. «Das ist wie in 
einer Beziehung, in der man sich 
manchmal auch nervt und nicht weiter-
kommt. Doch die Figuren begleiten 
einen während des Schreibens immer, 
man denkt stets an sie.» Zwischendurch 
rückten sie wieder von einem weg – und 
man sehe sie wie in einem Film.

Dass ihr erster Roman einer übers 
Erwachsenwerden würde, daran habe 
sie nicht gedacht. «Dieses Etikett ist 
nicht wichtig, aber auch nicht ganz 
falsch.» Und die Hünenberger, werden 
die sich nun ärgern? Immerhin be-
schreibt Olivia Weibel in «Anna und 
wir» die Enge einer Jugend im Dorf. 
Die junge Frau beantwortet diese Fra-
ge erst einmal mit einem Lachen. 
«Meine Kindheit in Hünenberg war 

überhaupt nicht bedrückend, aber es 
ist wohl der normale Wunsch jeder 
Generation, beim Eintritt ins Erwach-
senenalter aus der Enge der Heimat 
auszubrechen und nicht mehr irgend-
welchen Bildern entsprechen zu 
müssen.»

Olivia Weibel selbst hat sich bislang 
nie festlegen lassen. Nach einem Stu-
dium in Graphic Design ging sie für ein 
Jahr nach Biel ans Schweizerische Lite-
raturinstitut. «Dort bin ich meinen The-
men und meiner persönlichen Stimme 
nähergekommen.» Und welches werden 
ihre Themen der Zukunft sein? «In 
meinem Schreiben wird es immer um 
Beziehungen gehen, um das Zerbrech-
liche zwischen den Menschen – einen 
historischen Roman werde ich wohl nie 
zu Papier bringen.»

HINWEIS
Olivia Weibel liest morgen, Mittwoch, 3. Septem-
ber, aus ihrem Roman «Anna und wir» – und zwar 
um 19.30 Uhr in der Bibliothek Zug.

Improphil gegen 
Paternoster 
ZUG red. Ein Duell, ein Kampf, es 
kann nur einer siegen. Selbst wenn 
Theater gemacht wird, oder besser 
gesagt Theatersport. Wieder einmal 
treten zwei Teams auf der Bühne der 
Chollerhalle gegeneinander an. In-
spiriert durch Vorgaben aus dem 
Publikum liefern sich das Theater 
Improphil Luzern und Paternoster 
Berlin einen rasanten Wettbewerb 
um die besten Theaterszenen. Sie 
erfinden Geschichten aus dem 
Nichts und liefern sich einen turbu-
lenten Kampf auf dem unberechen-
baren Glatteis der Spontaneität. Im 
Theatersaal herrscht aufgekratzte 
Stimmung wie in einem Fussball-
stadion – nur ohne Wurst und ohne 
kalte Füsse. hier ist jede Vorstellung 
eine Uraufführung, Premiere und 
Derniere zugleich.

HINWEIS
Impro-Theater in der Chollerhalle am Freitag, 
5. September, 20 Uhr.

Ganz unverhofft kam sie zu einer Sammlung
ZUG Eigentlich schade, dass 
vom Zürcher Hans Camille  
Huber nur wenige Bilder  
öffentlich bekannt sind. Dabei 
sind sie eine Entdeckung wert. 

Wer im Internet etwas über den Künst-
ler Hans Camille Huber erfahren will, 
sucht selbst auf Google vergebens. Nichts 
findet sich dort über seine Bilder, einzig 
ein Hinweis auf seine Dissertation. Nur 
wenige Spuren gibt es, doch davon 
später. Dabei hat der Zürcher Historiker 
(1908–1986) in den Dreissigerjahren sein 
Studium der Geschichte, Literatur und 
Kunstgeschichte unterbrochen, um sich 
künstlerischen Studien zu widmen. Doch 
die Bilder – die heute durch ihre farben-
freudige, expressionistische Gestaltung 
begeistern und überraschen – ver-
schwanden in der Versenkung.

Interessante Werkauswahl 
Der Zugerin Silvy Appel ist es zu ver-

danken, dass der unbekannte «Schatz» 
wieder ans Licht der Öffentlichkeit ge-
langt. Vor gut zwei Jahren hat sie rund 
35 Bilder von Hans Camille Huber 
spontan aus dem Nachlass einer be-
freundeten Person erstanden, obwohl 
sie über den Künstler nichts wusste, nur 
Namen, Geburtsdatum und -ort. «Die 
letzte Besitzerin wollte die Bilder nicht. 
Für mich war es Liebe auf den ersten 
Blick. Weil mir der Expressionismus 
gefällt, war ich von den Farben und der 
Leichtigkeit der Motive von Hans Ca-
mille Huber begeistert», begründet sie 
den damaligen Entscheid. 

Auch ihrem Bruder, dem Zuger Gale-
risten Beat O. Iten, gefielen die Bilder 
sehr, sodass er derzeit in seiner Kunst-
stube A4 eine Werkauswahl im Rahmen 
einer Ausstellung präsentiert. «Hans 

Camille Huber hat sich offensichtlich 
mit den grossen Meistern des Expres-
sionismus wie Macke, Marc, Kirchner 
und anderen befasst. Sein Werk ist 
wirklich interessant und stösst auch 
heute auf Anklang, wie ich an der gut 
besuchten Vernissage festgestellt habe.»

Mit lockerem Pinselstrich hat sich 
Hans Camille Huber auf den Ölbildern 
vor allem der figürlichen Darstellung 
gewidmet – und etwas vom damaligen 
gesellschaftlichen Zeitgeist festgehalten: 
Schemenhaft wiegen sich Paare im Tanz 
oder auf einem Ball. Die Augen der 
Frauen blitzen, ihre hochhackigen Schu-
he und schmalen Kleider fallen auf, die 
Männer sind nur angedeutet zu erken-
nen. Andere Sujets widmen sich Porträts 
oder Menschen, die sich in der Land-
schaft bewegen, wobei der Hintergrund 
in einer Fülle von Farbnuancen nur 
erahnbar ist. Trotzdem wirken die Bilder 
sehr stimmungsvoll, nicht zuletzt durch 

die kräftigen Farben der locker positio-
nierten, abstrahierten Motive und der 
raffinierten Bildgestaltung im expressio-
nistischen Geist, der uns heute wieder 
sehr fasziniert.

Hubers letzter Wohnsitz
Warum Huber die künstlerische Tätig-

keit nicht weiterverfolgt hat, ist unbe-
kannt. Auch nicht, ob der aufkommen-
de Nationalsozialismus, der später die 
Expressionisten verbot, oder Beruf und 
Karriere eine Rolle spielten. 

Selbst für Silvy Appel, die sich seit 
dem Spontankauf der Werke auf die 
Spurensuche ihres Künstlers begeben 
hat, ist es nicht leicht, mehr Details zu 
finden. Sie erhielt sogar die Erlaubnis, 
in Hubers letztem Haus in Zürich-Oer-
likon herumzustöbern, wo im Estrich 
weitere verstaubte Bilder zum Vorschein 
kamen, wie das Selbstporträt und die 
Zeichnung seiner Frau, die in der Aus-

stellung zu sehen sind. Von der heutigen 
Besitzerin des Hauses erfuhr sie, dass 
Huber mit der Historikerin Edith Picard 
verheiratet war, aber keine Kinder hatte. 
Zudem entdeckte sie im Archiv der Uni 
Zürich einen Lebenslauf sowie den Hin-
weis auf Hubers Dissertation «Bürger-
meister Johann Heinrich Escher von 
Zürich (1626–1710) und die eidgenössi-
sche Politik vom Zeitalter Ludwigs XIV.» 
– sowie auf Amazon Auflistungen von 
Geschichtsbüchern und politischen Ab-
handlungen.

Silvy Appel gibt nun einige Bilder ihres 
Künstlers zum Verkauf frei: «Aber nicht 
alle.» Und die Spurensuche geht weiter.

MONIKA WEGMANN 
redaktion@zugerzeitung.ch

HINWEIS
Ausstellung Hans Camille Huber (1908–1986): Di, 
Do, Fr 9–12, 14–18 Uhr, Sa 9–13 Uhr. Kunststube 
A4, Beat O. Iten, Kirchenstrasse 2, Zug.

Keynote Jazz im 
Theater Casino 
ZUG red. Der traditionelle Jazzabend 
in der Bar & Lounge kommt diesmal 
mit viel Feuer: Five on Fire spielen  
einen Mix aus verschiedenen Stilen, 
stets experimentierfreudig, einer afro-
amerikanischen Rhythmik verpflich-
tet und das alles live mit absoluter 
Spielfreude. Mit Daniel Gubelmann 
(Saxofon), Marvin Trummer (Piano), 
Mirco Häberli (Bass) und Peter Prei-
bisch (Drums). Morgen Mittwoch, 
3. September, 19.45 Uhr.

ANLASS

Olivia Weibel hat nach drei Jahren Arbeit ihr erstes Buch 
in den Händen – «ein sehr gutes Gefühl».

� Bild Werner Schelbert

Die Bilder von 
Hans Camille 

Huber haben Silvy 
Appel verzaubert. 

Bild Stefan Kaiser

«Ich bin froh darum, 
jetzt nichts mehr 

ändern zu können.»
OLIVIA WEIBEL 


